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fallenben ©au m fangen ober ein Stannsbilb tüffen foil, bas
ben immenoafjrenben Knienider bat, bas roerbet 3hr oon
mir nicht oerlangen."

SBütenb, oöllig oerftimmt roie ein ©rummbah nach ber
gaftnacht, roar er heimgegangen. ©rft lachte er über Solber»
henis Zumutung 3uroeilett mitten in ber Nacht roilb auf;
aber ibre Nebe brachte er bod> nicht aus beut Kopf. 3m=
mer mehr unb mehr molle es ihn bebiinten, er tonnte aliens
falls ben ©ang 3U ben 2BettfpieIen, bei benen er einft 3u»

oorberft geftanben, mohl nochmals magen. 3e mehr er bar»
über nachfann, befto glaublicher tarn's ihm oor.

llnb eines Dages flieg er auf bic SMnbe unb betrachtete
lange bie fchöne feibene ^alpte, bie eben an einem Dach*
ballen 31110 ©erluften htrtg. 2Bie oft hatte er fie an ben

Hlelplerfefien ba unb bort fieghaft gefdfroungen. Sr nahm
fie herab unb oerfudjte fie 31t hanbhaben. llnb fiehc ba, es

ging faft mie oor altem, llnb eines Sonntags, nachmittags,
roie fein ©ub meg mar, machte er fid), hiuters |>aus unb fing
an, bie fhmeren Saghlöde, bie an ber Hausmauer auf»'
gefd)id)tet maren, nad) ber ©abenroanb 31t roerfen, alfo, bah
fein flintfühiges Döäfterlein, bas ÎBpfeli, erfdjroden ans
Kiidfenfenfter fprang unb herab rief: „33ater, roollt 3hr
benn ben Stall umfegeln!"

Kur3um, eines Hlbenbs, hart oor ber Ülelplertirchmeih,
erfhien er mieber im (oolberroirtshaus, traut unb fpielte
Karten unb mar befonbers guter Dinge. llnb als er bas
Saus oerlieh, raunte er ber hinausleuchtenben Dolberbeni
ju: „3Ilfo übermorgen, alfo an ber Stubadjer Kirdjroeih,
tue ich bei ben SBettfpielen mit. Du follft oon mir ein
Schaf befommen unb id) oon bir ben oerfprodjenen Kuh."

Us fie bas hörte, lachte fie 3uerft hell auf; benn ber
fpärlidje Schein ihres Oellämpchens fiel gerabe auf feine
grauen £aare. Hlber als fie feine tiefliegenben Hingen ge=

roahrte, bie fie unter ben buntlen, bufchigen Htugenbrauen
herauf anfunîelten, rourbe fie ernfthaft unb fagte tur3: „3d)
hab's gefagt unb id) halt's." Damit machte fie fid) in bie
HBirtsftube 3urüd. ($ortfehung folgt.)

Mark Twain.
Zu seinem 100. Geburtstag, 30. November 1935.

31m 30. Nooember bes Söhres 1835 erblidte in einer
ärmlichen Dütte in Sfloriba (Stiffouri) Start Dmain bas
Sicht ber 3©eli. 3lnfänglid) recht fchx»äd)Iid), entroidelte fid)
ber Knabe rafd) unb mürbe halb einmal ein roilber 3unge,
ber feinen ©Item unb Kehrern oiel Sorge machte. 3mmer
roieber oon neuem oerübte er tolle Streiche, unb mohl nie»
wan_b hätte bamals gebadft, bah aus biefem übermütigen
®ürfd)<hen einft ein großer Sdiriftfteller, töumorift unb ©hi=
lofoph mürbe, Start Dmain — fein eigentlicher Name ift
Samuel fianghorne ©lemens — hatte eine äufeerft beroegte
-ugenb. 3m 3al)re 1851 mürbe er Kotfe auf bem Stiffiffippi.
©inige 3eit fpäter begegnet er uns als Negierungsfetretär,
bann taucht er mieber als ©olbgräber auf, unb fd)liefelich
übt er auf ben Sanbroichinfeln ben ©eruf eines 3eitungs»
"orrefponbenten aus. Schon mit 12 3ahren muhte er fein
eigenes ©rot oerbienen. SOlarï Dmain mar aber aud) Solbat,
©uchbruder, Sßeltreifenber, Nebattor, Difdjrebner unb ©er»
1? fiiebesgefd)iditen unb Schriften ernfter unb heiterer

tf w
Sournaliftentätigteit begann er im 3ahre 1862.

©rft 1869, alfo in feinem 34. 3lltersiahre, oeröffentlichte er
lerne erften Sti3jen. Der ©rfolg mar ein ungeroöfmlid) groher.
^ojuiagen oon einem Dag auf ben anbern erlangte fein

tame ©erühmtheit, unb es fing im ©olte brauhen ein Sät»
elraten an, mer mohl hinter bem ©feubonpm Start Dmain
ecten mochte, gortroährenb erfdjienen nun neue ©ücher oon
Om. ©ar töftlid) finb feine ©olbgräbererlebniffe, bie er

etnem fpannenben ©ud)e niebergelegt hat. Seine Knaben»

3eit fchilbert er in bem prächtigen 3Bert „Dom Saropers
HIbenteuer". ©tart Dmain fdjreibt felber barüber: „3enes
©ud) (gemeint ift alfo bas oorgenannte) hat ein gemiffer

Mark Twain.

Start Dmain gefd)rieben unb mas barin fleht, ift roahr, —
menigftens meiftenteils. |>ie unb ba hat er etmas ba3U ge»
bichtet, aber bas tut nichts. 3d) tenne niemanb, ber nicht
gelegentlid) einmal ein bihçhen lügen täte ...." Seine ©r»
lebniffe als Stiffiffippi»Kotfe hat er in ben ent3üdenben, lu»
fügen ©efd)id)ten „Stiffiffippi Stetches" gefchilbert. 3n
„Sudleberrp ffinns fahrten unb 3lbenteuer" unb in „Dom
Sampers neue Hlbenteuer" berichtet er neuerbings oon feinen
3ugenberlebniffen; biefe ffiefd)id)ten quellen oöllig oon gol»
benem Kmmor. Schnurrige £>umoresten fanben unter ber
grofeen Keferfdfaft freubige unb begeifterte Hlufnahme. ©iele
feiner Südjer mürben im Kaufe ber 3ahre ebenfalls ins
Deutfdje überfeht. Namentlich' hat bie Hlusgabe oon Sobert
Kuh („Star! Dmains hmnoriftifche Schriften") oiel Hlntlang
gefunben; biefe prad)tooIIe 3lusgabe enthält nicht roeniger
als 12 Sänbe; in biefe mürben aufgenommen: „Dom
Sampers 3lbenteuer", „ljudleberrp ffinns fahrten", „SÜ3»
3enbuch", „Keben auf bem Stiffiffippi", „3m ©olb» unb
Silberlanb", „Neifebilber", „Dom Sampers neue 3lben=

teuer", „Guertopf DBilfon", „Steine Seifen um bie 2BeIt",
„Hlbams Dagebud) unb anbere ©r3ählungen" unb ,,2Bie
iiablepburg oerberbt rourbe unb anbere Stählungen".

Die K»öhe feines Könnens erreichte Start Droain in
,,©rin3 unb Setteltnabe". Die Kettüre biefer urroüchfig»
brolligen ©ücher gehört 311 ben genuhreichften Stunben, bie

man fich oerfdjaffen tann. Der Same Start Dmain ift heute
unauslöfchbar in bas ©udj ber SBeltliteratur eingetragen;
fein Same ift fo unoergänglid), roie berjenige oon SBilhelm
Sufd). Dmains ^umor, ber f^einbar nur unterhalten mill,
3ielt oielmehr auf Kritit bes Kebens. ©in3elnes aus feinen
DBerfen ift ebenfalls bramatifiert. ©inen ©rohteil feines
Kebens oerbrachte Start Dmaitt in ©roollpn; lange 3eit
mar er leibenb. ©r mürbe 3ubem öfters oon finan3iellen
Söten bebrängt. 3nfoIge Spetulationen ging fein ganses
©ermögen oerloren. Später gelangte er jebod) mieber 31t

einem grohen Sermögen. Seinen Kebensabenb oerbrachte
er in feinem prächtigen ©alafte in Stormfielb. )f>od)gefd)äht

00m ©olte rourbe ebenfalls fein ausgeprägter S3o£)ltätig»
teitsfinn. * 31m 21. Hlpril 1910 oerfchieb er, oon aller 3©elt
betrauert, in Sebbing.
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fallenden Baum hängen oder ein Mannsbild küssen soll, das
den immerwährenden Knienicker hat, das werdet Ihr von
mir nicht verlangen."

Wütend, völlig verstimmt wie ein Brummbaß nach der
Fastnacht, war er heimgegangen. Erst lachte er über Holder-
benis Zumutung zuweilen mitten in der Nacht wild auf:
aber ihre Rede brachte er doch nicht aus dem Kopf. Im-
mer mehr und mehr wolle es ihn bedünten, er könnte allen-
falls den Gang zu den Wettspielen, bei denen er einst zu-
oorderst gestanden, wohl nochmals wagen. Je mehr er dar-
über nachsann, desto glaublicher kam's ihm vor.

Und eines Tages stieg er auf die Winde und betrachtete
lange die schöne seidene Fahne, die eben an einem Dach-
halten zum Verlusten hing. Wie oft hatte er sie an den

Aelplerfesten da und dort sieghaft geschwungen. Er nahm
sie herab und versuchte sie zu handhaben. Und siehe da, es
ging fast wie vor altem. Und eines Sonntags, nachmittags,
wie sein Bub weg war, machte er sich hinters Haus und fing
an. die schweren Sagblöcke, die an der Hausmauer auf-
geschichtet waren, nach der Gadenwand zu werfen, also, daß
sein flintfüßiges Töchterlein, das Wyseli, erschrocken ans
Küchenfenster sprang und herab rief: „Vater, wollt Ihr
denn den Stall umkegeln!"

Kurzum, eines Abends, hart vor der Aelplerkirchweih,
erschien er wieder im Holderwirtshaus, trank und spielte
Karten und war besonders guter Dinge. Und als er das
Haus verließ, raunte er der hinausleuchtenden Holderbeni
zu: „Also übermorgen, also an der Studacher Kirchweih,
tue ich bei den Wettspielen mit. Du sollst von mir ein
Schaf bekommen und ich von dir den versprochenen Kuß."

Als sie das hörte, lachte sie zuerst hell auf: denn der
spärliche Schein ihres Oellämpchens fiel gerade auf seine

grauen Haare. Aber als sie seine tiefliegenden Augen ge-
wahrte, die sie unter den dunklen, buschigen Augenbrauen
herauf anfunkelten, wurde sie ernsthaft und sagte kurz: „Ich
Hab's gesagt und ich Halt's." Damit machte sie sich in die
Wirtsstube zurück. (Fortsetzung folgt.)

Au seinem loo. dsdurtstnA, 30. lXovemder 1935.

Am 30. November des Jahres 1835 erblickte in einer
ärmlichen Hütte in Florida (Missouri) Mark Twain das
Licht der Welt. Anfänglich recht schwächlich, entwickelte sich
der Knabe rasch und wurde bald einmal ein wilder Junge,
der seinen Eltern und Lehrern viel Sorge machte. Immer
wieder von neuem verübte er tolle Streiche, und wohl nie-
mand hätte damals gedacht, daß aus diesem übermütigen
Bürschchen einst ein großer Schriftsteller, Humorist und Phi-
losoph würde. Mark Twain — sein eigentlicher Name ist
Samuel Langhorne Clemens — hatte eine äußerst bewegte
äugend. Im Jahre 1851 wurde er Lotse auf dem Mississippi.
Einige Zeit später begegnet er uns als Regierungssekretär,
dann taucht er wieder als Goldgräber auf, und schließlich
übt er auf den Sandwichinseln den Beruf eines Zeitungs-
Korrespondenten aus. Schon mit 12 Jahren mußte er sein
eigenes Brot verdienen. Mark Twain war aber auch Soldat,
Buchdrucker, Weltreisender, Redaktor, Tischredner und Ver-
q?. Liebesgeschichten und Schriften ernster und heiterer

r?»
^îne Journalistentätigkeit begann er im Jahre 1862.

Erst 1869, also in seinem 34. Altersjahre, veröffentlichte er
mne ersten Skizzen. Der Erfolg war ein ungewöhnlich großer,
^ozrpagen von einem Tag auf den andern erlangte sein

came Berühmtheit, und es sing im Volke draußen ein Rät-
elraten an, wer wohl hinter dem Pseudonym Mark Twain

lecken mochte. Fortwährend erschienen nun neue Bücher von
M. Gar köstlich sind seine Eoldgräbererlebnisse, die er

einem spannenden Buche niedergelegt hat. Seine Knaben-

zeit schildert er in dem prächtigen Werk „Tom Sawyers
Abenteuer". Mark Twain schreibt selber darüber: „Jenes
Buch (gemeint ist also das vorgenannte) hat ein gewisser

Nark pwsiu.

Mark Twain geschrieben und was darin steht, ist wahr, —
wenigstens meistenteils. Hie und da hat er etwas dazu ge-
dichtet, aber das tut nichts. Ich kenne niemand, der nicht
gelegentlich eininal ein bißchen lügen täte ...." Seine Er-
lebnisse als Mississippi-Lotse hat er in den entzückenden, lu-
stigen Geschichten „Mississippi Sketches" geschildert. In
„Huckleberry Finns Fahrten und Abenteuer" und in „Tom
Sawyers neue Abenteuer" berichtet er neuerdings von seinen
Jugenderlebnissen: diese Geschichten quellen völlig von gol-
denem Humor. Schnurrige Humoresken fanden unter der
großen Leserschaft freudige und begeisterte Aufnahme. Viele
seiner Bücher wurden im Laufe der Jahre ebenfalls ins
Deutsche übersetzt. Namentlich hat die Ausgabe von Robert
Lutz („Mark Twains humoristische Schriften") viel Anklang
gefunden: diese prachtvolle Ausgabe enthält nicht weniger
als 12 Bände: in diese wurden aufgenommen: „Tom
Sawyers Abenteuer", „Huckleberry Finns Fahrten", „Skiz-
zenbuch", „Leben auf dem Mississippi", „Im Gold- und
Silberland", „Reisebilder", „Tom Sawyers neue Aben-
teuer", „Querkopf Wilson", „Meine Reisen um die Welt",
„Adams Tagebuch und andere Erzählungen" und „Wie
Hadleyburg verderbt wurde und andere Erzählungen".

Die Höhe seines Könnens erreichte Mark Twain in
„Prinz und Bettelknabe". Die Lektüre dieser urwüchsig-
drolligen Bücher gehört zu den genußreichsten Stunden, die

man sich verschaffen kann. Der Name Mark Twain ist heute
unauslöschbar in das Buch der Weltliteratur eingetragen:
sein Name ist so unvergänglich, wie derjenige von Wilhelm
Busch. Twains Humor, der scheinbar nur unterhalten will,
zielt vielmehr auf Kritik des Lebens. Einzelnes aus seinen
Werken ist ebenfalls dramatisiert. Einen Großteil seines
Lebens verbrachte Mark Twain in Brooklyn: lange Zeit
war er leidend. Er wurde zudem öfters von finanziellen
Nöten bedrängt. Infolge Spekulationen ging sein ganzes
Vermögen verloren. Später gelangte er jedoch wieder zu
einem großen Vermögen. Seinen Lebensabend verbrachte
er in seinem prächtigen Palaste in Stormfield. Hochgeschätzt

vom Volke wurde ebenfalls sein ausgeprägter Wohltätig-
keitssinn. ' Am 21. April 1910 verschied er, von aller Welt
betrauert, in Redding.
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©roß ift bie 3 a 1)1 ber Snelboten, bie überall nod) beute
äirtulieren. ©ine Heine Susroahl fei 3um Sdfluß angeführt:

©inmal befuct)te Start Droain eine öffentlidje Serfamm»
hing, an ber es fehr laut unb lärmenb 3uging. Unter ben
Snroefenben mad)te fid) ebenfalls eine Dame in auffälliger
393eife bemerfbar. Diefe Dame batte unmittelbar oor Starf
Dmain SI«ß genommen. SSährenb einer Dumultf3ene ftanb
fie fogar auf einen Stuhl unb nahm fo bem Schriftfteller
iebe DTusfid)t roeg. Starl Droain er fudjfe bie Dame in freunb»
lieber SSeife, fieb fet3en 3U molten. ©s nüßte nichts. Slßßltd)
oerging ihm bie ©ebttlb. ©r bad)te einen ïur3en Stoment
nach, bann fagte er 311 ber Dame: „Steine ©näbige, toenn
Sie fäben, toie arg 3hre Strümpfe oerlöcbcrt finb, roiirben
Sie geroiß nid)t Co lange auf 3hrem Stubl fteben bleiben."
Das roirtte toie eine Sombe. ©an3 oerblüfft ftieg bie Dame
00m Stubl herunter unb — — — oerlieb fdjleunigft ben
Saal.

*

Sin ibm befaitnter Sd)aufpieler, neibifeï) auf ben be»

ginnenben Sufjm bes bumoroollen Dichters, bat biefen ein»

mal um fünf gute fffiiße. (Er mollte fie in einer Suftfpiel»
rolle anbringen unb Start Droain bafür fünf Dollar geben.
„.Rann leiber nid)t bienen", mar bie Slntroort. „Die Rolle»
gialität ginge 3itr Sot, aber nicht bie Spißbuben=3ntimität.
Denn feben Sie: roenn man bei mir armem Schiuder fünf
Dollar fänbe, fo hielte man midj 3roeifeIsobne für einen
Dieb. ülber aud) bei 3hnen, alter 3unge, roürbe, falls Sie
einigermaßen anftänbige fffiiße 311m beften gäben, gleidj
jebermann beuten, Sie hätten fie geftoblen."

Start Dmain ftanb in Sriefroed)fel aud) mit bem eng»
lifeben Schriftfteller Sallentine. 2Hs ber lang genug auf eine
Sntmort oon feinern ameritanifdjen Rollegen geroartet hatte,
oerlor er bie ©ebulb unb febiefte ihm 3ur Stabnung mit ber
Soft einen Sriefbogen unb eine Sriefmarte 3U. Sbcr Start
Dmain febrieb eine Softtarte: „Sapier unb Starte erhalten.
Sitte, febiden Sie ein Ruoert!"

£Bie oiele große Stänner, bie immer 3U beuten haben,
mar aud) Start Dmain 3U3eiten etroas febr 3erftreut. 3n
Sartforb, gan3 in feiner Sähe, roobnte feine Rollegin f^rau
Sarriet Seeeber»Storoe, bie berühmte Serfafferin ber ©e=
fd)id)te „Ontel Doms initie". Sie mar eine faft oornebme
Dame; aber Start Droain hatte, als er ihr eines Dages
roieber einen Sefud) mad)te, gan3 3erftreut oöllig oergeffen,
Rragen uttb Rramatte an3ulegen. Stit Sdjreden bemerlte
bei feiner Seimtebr bie ©attin, roas für einen gefellfdjaftlidhen
Serftofi er begangen habe. Dod) ber Dichter blieb, barauf
aufmertfam gemacht, febr ruhig unb meinte, er molle es
febon mieber gutmachen. S3as tat er? ©r padte Rragen
unb Rramatte in eine Sdmdjtel unb fd)idte beibes hinüber
31t fyrau Seed)er=Stome.

Serübmt finb feine fd)er3baften Difdfreben geroefen. ©in»
mal bat er bei fo einer einen „Doaft auf bas SBeib" aus»
gebracht. Darin tarn folgettbe Stelle oor: „Die Dodjter ber
mobernen 3©iIifation ift bas ïoftbarfte unb auserlefenfte
ÎBunber, bas uns je oorgetommen ift. Um fie 311 erseugen,
müffen alle fiänber, alle 3onen, alle Rünfte ihren Seitrag
liefern. 3f)i' 2Beiß3eug ift aus Selfaft, ihr RIeib aus Saris,
ihr Sädjer aus 3apan, ihr Sutettbalter aus ©bina, ihre Uhr
aus "©enf, ihr Saar aus — ja, roo ihr Saar her ift, habe
id) nie ausfinbig madjen tonnen. 3d) meine natürlid) nicht
ihr geroöbnliches Saar, mit bem fie 311 Sett gebt, fonbern
ihr Sonntagsbaar, bas Ding, bas fie 3ufammenbrebt unb
bann immer runb um ben Ropf roidelt toie einen Sienenforb,
unter bem fie 3uleßt bets ©nbe oerfdfroinben läßt..." H.H.

Advent.
Sun treten mir roieber in bie Sboents3eit. Diefe oer»

langt oon uns ©briften, baß mir uns oorbereiten auf bie

frohe Sotfchaft, bie uns oertünbigt, baß 3efus ©briftus
in bie 2SeIt getommen ift, um unfere Sdjulb auf fid) 3U neb»

men unb uns mit ©ott, bem Sater, 3U oerföbnen.
Sber ift es nitf)t fo, baß mir beute gar teine Sot»

fdjaft mehr hören roollen. 2ßie manche ift in ben lebten
3abren an unfer Ohr gebrungen, ohne baß fid) in biefer
Sßelt aud) nur bas ©eringfte geänbert hätte. 3ebe neue

Sotfchaft mar oon einer neuen ©nttäufdjung begleitet. Sa»
ben mir babei beobadjtet, baß es fid) immer um menfchliche

Sotfdjaften gebanbelt bat? ©s maren im ©runbe nichts
anberes als Srogramme politifeber unb roirtfchaftlidjer Sro»
pbeten, unb ba haben mir in ber Dat recht, roenn roir biefen

S3eisbeiten mit 3urüdbaltung begegnen.
Sun mill aber eine gan3 anbere Sotfchaft 311 uns lom»

men, bie nicht in einem Stenfchen ihren Urfprung bat. 3n
biefer Sotfchaft rebet ©ott, ber Serr unb Schöpfer aller
Dinge, felber 311 uns. Sber er gibt uns in biefer Sotfchaft
leine politifdjen unb roirtfchaftlidjen Se3epte, nadj benen mir
unfere noterfüllte SBelt einrichten tonnten. Sie fagt uns

etroas gan3 anberes, fie fagt uns, baß, roir für ein Seich

beftimmt feien, bas nicht oon biefer SSelt ift. llnb fie fagt

uns, baß mir in biefer S3elt Sngft haben. 3a, bas roiffen
mir roobl, baß mir in einer geängftigten SBelt leben, aber

nun bringt uns ©briftus bie Sotfdfaft, baß er bie SBelt

überrounben habe, unb baß auch mir Stenfdjen unfer Siirger»
red)t broben im Simrnel haben. 3eßt lommt eine Sotfd)aft
3U uns, bie uns oerfidjert, baß mir troß unferer Scßul'o,

mit ber roir in ber SBelt oerbaftet finb, freigefprodfen unb

Sürger bes Seiches ©ottes roerben lönnen. 3ft bas nicht

Sicht im Dunïel, ift bas nicht ein Sicht, bem bie bitnlle
SSelt überhaupt nichts amußaben oermag? Suf biefe Sot»
febaft, auf biefes Sicht follen roir uns in ben lommenben
SBodjen oorbereiten, baß mir bereit finb, es 3U empfangen
unb es auch 3U faffen.

Siele roerben aber aud) biefer Sotfchaft gegenüber taub

bleiben, unb manche roerben bekümmerten frjeqens erllären,
baß fie ben ©lauben an biefe Sotfchaft einfach nicht auf»

bringen tonnten. 3a, es ift etroas Stertroürbiges um ben

©lauben, man tann fid) biefen nicht erarbeiten, unb er ift

aud) burd) tein Stubium 3u geroinnen, ©r tann einem nur

gefd)entt roerben. ©in ©efdjent tonnen roir erbitten. 3a,

bas ift bas einige, roas roir tun tonnen, baß roir um biefen

©lauben bitten, baß roir ©ott um ein gläubiges toeq bit»

ten, bamit roir fähig roerben, bie frohe Sotfchaft, bie p
uns fommen roill, aud) roirtlid) 3U empfangen, ©s geht i»

bod) um bas ©roßte, roas einem Stenfdfen im Sehen ie he»

gegnen tann, roenn er ja 311 fagen oermag 3ur roeihnächt»

liehen Sotfchaft. F.

Waldwinter.
Sod) läßt ber Schnee auf fid) marten. 2lber bie SilP

finb erfroren, unb bie Sträucher ftehen tahl ba, naeßbem

fie ihre golb» unb rotleucßtenben Slätter 00m S3inb ins ©ms

flreuen ließen. 3mar ift ba unb bort nod) ein Släticßen am

3roeig geblieben, aber grab biefer roelfe, mübe Iteberreft

bes gan3en Sommerfreuens läßt bie Rablbeft nocßjnefjr
empfinben. ©s ifl aber nicht immer ein fd)mer3li<hes 3ef)en,

biefe entblätterten Säume unb Sträucßer. Saft immer offen»

baren fid) aud) jeßt neue Schönheiten: biefe Stftlinie ba, W

oorher oom Saub oerbedt roar, ober bie gan3e Seiîtjpn
ber Sirfen3ioeige. Die Särdfcn, biefe golbenen fferbftlid)'«
im buntlen Dannengriin, finb aud) erlofdfen unb bie Daiuien

ftehen toie roartenb ba.
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Groß ist die Zahl der Anekdoten, die überall noch heute
zirkulieren. Eine kleine Auswahl sei zum Schluß angeführt:

Einmal besuchte Mark Twain eine öffentliche Versamm-
lung, an der es sehr laut und lärmend zuging. Unter den
Anwesenden machte sich ebenfalls eine Dame in auffälliger
Weise bemerkbar. Diese Dame hatte unmittelbar vor Mark
Twain Platz genommen. Während einer Tumultszene stand
sie sogar auf einen Stuhl und nahm so dem Schriftsteller
jede Aussicht weg. Mark Twain ersuchte die Dame in freund-
licher Weise, sich setzen zu wollen. Es nützte nichts. Plötzlich
verging ihm die Geduld. Er dachte einen kurzen Moment
nach, dann sagte er zu der Dame: „Meine Gnädige, wenn
Sie sähen, wie arg Ihre Strümpfe verlöchert sind, würden
Sie gewiß nicht so lange auf Ihrem Stuhl stehen bleiben."
Das wirkte wie eine Bombe. Ganz verblüfft stieg die Dame
vom Stuhl herunter und — — — verlieh schleunigst den
Saal.

Ein ihm bekannter Schauspieler, neidisch auf den be-
ginnenden Ruhm des humorvollen Dichters, bat diesen ein-
mal um fünf gute Witze. Er wollte sie in einer Lustspiel-
rolle anbringen und Mark Twain dafür fünf Dollar geben.
„Kann leider nicht dienen", war die Antwort. „Die Kolle-
gialität ginge zur Not, aber nicht die Spitzbuben-Intimität.
Denn sehen Sie: wenn man bei mir armem Schlucker fünf
Dollar fände, so hielte man mich zweifelsohne für einen
Dieb. Aber auch bei Ihnen, alter Junge, würde, falls Sie
einigermaßen anständige Witze zum besten gäben, gleich
jedermann denken, Sie hätten sie gestohlen."

Mark Twain stand in Briefwechsel auch mit dem eng-
lischen Schriftsteller Ballentine. Als der lang genug auf eine
Antwort von seinem amerikanischen Kollegen gewartet hatte,
verlor er die Geduld und schickte ihm zur Mahnung mit der
Post einen Briefbogen und eine Briefmarke zu. Aber Mark
Twain schrieb eine Postkarte: „Papier und Marke erhalten.
Bitte, schicken Sie ein Kuvert!"

Wie viele große Männer, die immer zu denken haben,
war auch Mark Twain zuzeiten etwas sehr zerstreut. In
Hartford, ganz in seiner Nähe, wohnte seine Kollegin Frau
Harriet Beecher-Stowe, die berühmte Verfasserin der Ge-
schichte „Onkel Toms Hütte". Sie war eine fast vornehme
Dame? aber Mark Twain hatte, als er ihr eines Tages
wieder einen Besuch machte, ganz zerstreut völlig vergessen.
Kragen und Krawatte anzulegen. Mit Schrecken bemerkte
bei seiner Heimkehr die Gattin, was für einen gesellschaftlichen
Verstoß er begangen habe. Doch der Dichter blieb, darauf
aufmerksam gemacht, sehr ruhig und meinte, er wolle es
schon wieder gutmachen. Was tat er? Er packte Kragen
und Krawatte in eine Schachtel und schickte beides hinüber
zu Frau Beecher-Stowe.

Berühmt sind seine scherzhaften Tischreden gewesen. Ein-
mal hat er bei so einer einen „Toast auf das Weib" aus-
gebracht. Darin kam folgende Stelle vor: „Die Tochter der
modernen Zivilisation ist das kostbarste und auserlesenste
Wunder, das uns je vorgekommen ist. Um sie zu erzeugen,
müssen alle Länder, alle Zonen, alle Künste ihren Beitrag
liefern. Ihr Weißzeug ist aus Belfast, ihr Kleid aus Paris,
ihr Fächer aus Japan, ihr Buketthalter aus China, ihre Uhr
aus Teuf, ihr Haar aus — ja, wo ihr Haar her ist, habe
ich nie ausfindig machen können. Ich meine natürlich nicht
ihr gewöhnliches Haar, mit dem sie zu Bett geht, sondern
ihr Sonntagshaar, das Ding, das sie zusammendreht und
dann immer rund um den Kopf wickelt wie einen Bienenkorb,
unter deni sie zuletzt das Ende verschwinden läßt..." 14. i4.

Nun treten wir wieder in die Adventszeit. Diese ver-
langt von uns Christen, daß wir uns vorbereiten auf die

frohe Botschaft, die uns verkündigt, daß Jesus Christus
in die Welt gekommen ist, um unsere Schuld auf sich zu neh-

men und uns mit Gott, dem Vater, zu versöhnen.

Aber ist es nicht so. daß wir heute gar keine Bot-
schaft mehr hören wollen. Wie manche ist in den letzten

Jahren an unser Ohr gedrungen, ohne daß sich in dieser

Welt auch nur das Geringste geändert hätte. Jede neue

Botschaft war von einer neuen Enttäuschung begleitet. Ha-
ben wir dabei beobachtet, daß es sich immer um menschliche

Botschaften gehandelt hat? Es waren im Grunde nichts
anderes als Programme politischer und wirtschaftlicher Pro-
pheten, und da haben wir in der Tat recht, wenn wir diesen

Weisheiten mit Zurückhaltung begegnen.
Nun will aber eine ganz andere Botschaft zu uns kom-

men, die nicht in einem Menschen ihren Ursprung hat. In
dieser Botschaft redet Gott, der Herr und Schöpfer aller
Dinge, selber zu uns. Aber er gibt uns in dieser Botschaft
keine politischen und wirtschaftlichen Rezepte, nach denen wir
unsere noterfllllte Welt einrichten könnten. Sie sagt uns

etwas ganz anderes, sie sagt uns, daß wir für ein Reich

bestimmt seien, das nicht von dieser Welt ist. Und sie sagt

uns, daß wir in dieser Welt Angst haben. Ja, das wissen

wir wohl, daß wir in einer geängstigten Welt leben, aber

nun bringt uns Christus die Botschaft, daß er die Welt
überwunden habe, und daß auch wir Menschen unser Bürger-
recht droben im Himmel haben. Jetzt kommt eine Botschaft
zu uns, die uns versichert, daß wir trotz unserer Schuld,
mit der wir in der Welt verhaftet sind, freigesprochen und

Bürger des Reiches Gottes werden können. Ist das nicht

Licht im Dunkel, ist das nicht ein Licht, dem die dunkle

Welt überhaupt nichts anzuhaben vermag? Auf diese Bot-
schaft, auf dieses Licht sollen wir uns in den kommenden

Wochen vorbereiten, daß wir bereit sind, es zu empfangen
und es auch zu fassen.

Viele werden aber auch dieser Botschaft gegenüber taub

bleiben, und manche werden bekümmerten Herzens erklären,
daß sie den Glauben an diese Botschaft einfach nicht auf-

bringen könnten. Ja, es ist etwas Merkwürdiges um den

Glauben, man kann sich diesen nicht erarbeiten, und er ist

auch durch kein Studium zu gewinnen. Er kann einem nur
geschenkt werden. Ein Geschenk können wir erbitten. Ja,

das ist das einzige, was wir tun können, daß wir um diesen

Glauben bitten, daß wir Gott um ein gläubiges Herz bit-

ten, damit wir fähig werden, die frohe Botschaft, die zu

uns kommen will, auch wirklich zu empfangen. Es geht ja

doch um das Größte, was einem Menschen im Leben je be-

gegnen kann, wenn er ja zu sagen vermag zur Weihnacht-

lichen Botschaft. b.

Noch läßt der Schnee auf sich warten. Aber die Pilze

sind erfroren, und die Sträucher stehen kahl da, nachdem

sie i-hre gold- und rotleuchtenden Blätter vom Wind ins Gras

streuen ließen. Zwar ist da und dort noch ein Blättchen am

Zweig geblieben, aber grad dieser welke, müde Ueberrest

des ganzen Sommerfreuens läßt die Kahlheit noch^mehr
empfinden. Es ist aber nicht immer ein schmerzliches Sehen,

diese entblätterten Bäume und Sträucher. Fast immer offen-

baren sich auch jetzt neue Schönheiten: diese Astlinie da, die

vorher vom Laub verdeckt war, oder die ganze Fainhw
der Birkenzweige. Die Lärchen, diese goldenen HerbstliclM
im dunklen Tannengrün, sind auch erloschen und die Tannen

stehen wie wartend da.
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